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Anhang: Aus der Diskussion

Ronald Lötzsch

Zwölf Thesen und zwei Texte zu einer alternativen
deutschen Rechtschreibung

I. Thesen

1. Auch nach dem Urteil des Bundesverfassungsge-
richtes vom 14. Juli und dem Referendum vom 27.
September 1998, in dem eine Mehrheit der Wähler
Sctrleswig-Holsteins gegen ihre Durchsetzung votier-
te, ist die von der Kultusministerkonferenz verfügte
"Rechtschreibreform" äußerst umstritten. Aus lingui-
stischer Sicht ist sie eher als die Karikatw einer Re-
form zu bezeichnen, geeigaet, jeden Gedanken an eine
Reformierung der deutschen Orthographie, die auch
diesen Namen verdient, für Jahrzehnte zu diskreditie-
ren.

2. Oie Orthographie sollte für jeden leicht erlernbar
sein, der die zu schreibende Sprache beherrscht oder
erlemt. Sie sollte so beschaffen sein, daß jedes durch-
schnittlich begabte Kind ihre Regeln, die auf ein Mi-
nimum begrenzt sein sollten und keine Ausnahmen
haben dürften, an der eigenen Sprachkompetetu zu
überprüfen vermag.

3. Oie Rechtschreibung sollte nach dem bereits von
Kornad Duden formulierten Prinzip funktionieren:
"Schreib, wie du sprichst!". Dabei ist im Fernseh- und
Rundfunkzeitalter davon auszugehen, daß auch die
meisten Sprecher deutscher Dialekte und landschaftli-
cher Umgangssprachen außer in bestimmten nicht
eindeutig kodifizierten Fällen wissen, wie die Norm
eigentlich zu lauten hat.

4. Gleictrlautende Wörter sind danach gleich zu
schreiben, auch wenn sie unterschiedliche Bedeutun-
gen haben, die sich ja wie in der gesprochenen Spra-
che normalerweise problemlos aus Kontext und/oder
Situation ergeben.

5. nie keinerlei reale Funktion besitzenden Groß-
buchstaben sind abzuschaffen. In Firmennamen, Tei-
len von Werbeschriften, auf Plakaten oder in ähnli-
chen Texten werden sie ohnehin oft nicht verwendet,
ohne daß dies überhaupt aufftillt.

6. Zusammenzuschreiben sind mr Lautfolgen, die
auch in der gesprochenen Sprache nicht durch andere

selbständige Wörter getrennt werden köruren. Der
sogenannte Infinitiv mit zu 2.8., dessen erste Kompo-
nente ein Präfix darstellt, das vom Verbstamm nie
durch ein anderes Wort getrennt wird, müßte zusam-
mengeschrieben werden. Die sogenannten "trennbaren

Verbalpräfixe", die stets betont sind und nur bei ei-
nem bestimmten Kontext vor dem Verb stehen (Er
will zuschliefien/ hat zugeschlossen, aber Er schlie/3t
nicht zu) sollten dagegen grundsätzlich getrennt ge-
schrieben werden. Der Satz Die Tür ist zuzuschlieJ|en
wäre danach - von weiteren Anderungen der Ortho-
graphie einmal abgesehen - die tür ist zu zuschlielSen
zu schreiben.

7. Jedem Laut, der die Fähigkeit besitzt, die Bedeu-
tung von Wörtern zu unterscheiden, entspricht nur ein
einziger, und zwar ein und derselbe, Buchstabe. Aus-
spracheunterschiede wie der zwischen ch als "ach-
Laut" fNacht] und "ich-Laut" fNrichte] oder der zlvi-
schen r als "Zäpfchen-r" oder "Z'rrrgen-r", die diese
Funktion nicht haben, bleiben in der Schrift weiter
unberücksichtigl.

8. Oie für das deutsche Vokalsystem wesentliche
Unterscheidung kurzer und langer Vokale (alle - Ahle
oder Aale, Kelle - Kehle,fc)llen -fehlen, Molle - Mole,
bibbern - Bibern, Bullen - buhlen, Blöcken - blöken,

/üllen - /ilhlen) ist (mit einer in These I I erläuterten
Einschränkung) einheitlich dwch die Angabe der
Länge mittels eines waagerechten Striches über dem
Buchstaben zu kennzeichnen. Die Buchstaben ö wd ü
sind durch die in skandinavischen Sprachen in der
gleichen Funktion verwendeten Buchstaben o vnd y
zu ersetzen. Für die angefütrten Beispiele wtirde dann
folgende Schreibung gelten: ale - de (= 'Ahle' oder
'Aale'), kele - kde,felen -fölen, mole - mde, bibern -
blbern, bulen - bülen, blaken - bloken,fylen - fiien.

8. a)Oie Verbindungen mehrerer Buchstaben, mit
denen bisher einzelne Konsonanten wiedergegeben
werden, sind durch Buchstaben z\ ersetzen, die bisher
zur Schreibung von Lautverbindungen verwendet
werden, bzrv. durch solche mit diakritischen Zeichen
oder durch auf andere Weise modifizierte, wie sie in
anderen Sprachen z. T. schon l2ingst üblich sind. So
könnte r (bisheriger Lautwert /ks) ch ersetzen und
neu einzuführendes .i und t die Buchstabenverbin-
dung sc& und ng.

b) ner Buchstabe s sollte grundsätzlich nur zur Wie-
dergabe von stimmlosem /s/ verwendet werden. Wie
in fast allen europäischen Lateinschriften sollte z
ausschließlich das stimmhafte Pendant von /s/ be-
zeichnen. Das deutsche Unikum/i entfiele. Oppositio-
nen des Typs Mut|e - Muse, Rlise - Riese, Rasse -
rase, Rosse - Rose würden ztt müse - müze, rise -
rlze, rase - räze, rose - röze,

c) Die bisherige Funl:tion von z könnte das in fast
allen ostewopäischen Sprachen dazu verwendete c
übemehmen.

d) ner bisher mit der aus vier Buchstaben bestehen-
den Kombination tsch wiederzugebende Zischlaut
(deutsch, Tscheche), der auch in deutschsprachigen
Texten ziemlich häufig vorkommt, könnte wie in den
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meisten osteruopäischen Lateinschriften mit i ge-
schrieben werden.

e) Die stimmhaften Pendants von.f rmd d soweit sie

tatsächlich so gesprochen werden (Ingenieur, Garage;
Job, Manager), könnten mit den Buchstaben i wd j
geschrieben werden.

f) Oer Buchstabe w ist durch v zu ersetzen.

9. nie bisher ai oder ei bzw. eu oder ciu zu schrei-
benden Diphthonge des Deutschen wären ai wtd oi zu
schreiben.

10. Soweit Wörter nicht auf der ersten bzw nach den
Vorsilben be-, cer-, cu-, ent-, er-, fer-, ge- auf der
zweiten Silbe betont werden, ist der Akzent anzuge-
ben. Bei betonten langen Vokalen geschieht dies
mittels ' (accent aigu), bei kurzen mittels ' (accent
grave).

12. In Fällen, in denen die Aussprache von Fremd-
bzw. Lehnwörtem noch nicht vereinheitlicht ist, sollte
bei der Durchsetzung einer phonologischen Orthogra-
phie, wie sie hier vorgeschlagen wird, eine Verein-
heitlichung von Schreibung und Aussprache ange-

strebt werden. Dies betrifft u. a. Wörter, die

a) in der Ursprungssprache mit /s/ anlauten, dessen

Schreibtrng mit s bei der Übemahme ins Deutsche

beibehalten wird bav. dessen kyrillisches c bei Ent-
lehnung aus dem Russischen mit s transliteriert wird.
Da jedes ursprüngliche deutsche /s/ im Anlaut vor
Vokal stimmhaft geworden ist, wird der Buchstabe s
auch in Fremdwörtern meist als /z/ ausgesprochen
(Ausnahmen sind nach Duden z. B.: Safe, Saint, Se-

rail, Soiree, Sojus, Sou). In Fällen vuie Sohara, Sahel,

Saison, Salmiak, Samowar, Suffix ist sowohl die
Ausprache mit /s/, als auch mit lzl zugelassen. Grund-
sätzlich mit s zu schreiben wäre anlautendes /s/, das

nach der heute gültigen Orthographie wie in den

Quellensprachen mit c oder C geschrieben wird, also
senter, sitt, ser{z statt Cenler, City, cerise usw,

b) Nasalvokale enthalten, die das deutsche Lautsystem
nicht kennt. Es erschiene sinnvoll, die fakultative
Aussprache in Wörtem vlie Balance, Chance oder
Sa/on sowie in zahlreichen anderen dahingehend zu
vereinheitlichen, daß statt eines Nasalvokals die in der
Umgangssprache übliche Verbindrurg eines Vokals
mit y ausgesprochen und entsprechend geschrieben

wird, also balägse, iagse, zolö9.

II. Texte

Wie eine solche altemative Orthographie in der Praxis
fi.rnktionieren könnte, sollen folgende eigens zu die-
sem Zweck verfaßte und unterschiedliche Stile ver-
tretende Texte illustrieren:

1. a) traditionell
Das noch keine vier Monate alte Rehkitz hatte kaum
eine Chance, dem Luchs zu entkommen, der es mit
langen Sprtingen verfolgte. Dennoch gelang es ihm,
sich im Dickicht des unmittelbar an der Straße wach-
senden regenfeuchten Fichtenwaldes zu verkriechen.
Ein Holzf?iller, der in einem dort nicht weit von der
sprudelnden Quelle fließenden Bach Forellen geangelt
hatte, schlug das die Zähne fletschende, fauchende
Raubtier rnit der Axt in die Flucht, worauf es bald
hinter den Bäumen verschwand. Das Kitz blieb sogar
urverletzt wrd brauchte sich auch nach seiner uner-
warteten Rethurg nicht zu quälen.

b) alternativ
das nox kaine fn mönate alte rekic hate kaum aine
5a9se, döm luks cuentkonmen, dEr es mit lagen
Sprygen ferfolgte. denox gelaq es rm, zix im dikixt des

unmitelbär an dör 5bäse vaksenden regenfoixten hx-
tenvaldes cuferkrlxen. ain holcfeler, dör in ainem dort
nixt vait fon der Sprüdelnden kvele flrsenden bax
forölen gea4elt hate, 5lüg das dI cEne fleöende, fau-
xende raubtlr mit dör akst in di fluxt, vöräuf es bald
hinter den boimen fer5vand. das kic bllb zögrir
ünferlect wrd brauxte zix aux näx zainer unervarteten
renq nixt cukvölen.

2. a) traditionell
Die fZilschlich "Rechtschreibreformdebatte" genannte
Tragikomödie, die seit über einem Jahr in den

deutschsprachigen Ländem aufgeführt wird, verblüfft
den unbefangenen Beobachter vor allem duch das

unglaublich niedrige Niveau der Diskussion, mit dem
Experten, zuständig gemachte Politiker, Juristen und
Joumalisten dabei aufivarten. Es kann keine Rede
davon sein, daß sie begriffen hätten, worum es eigent-
lich geht.

b) altemativ
di felSlix'textSraibreförmdebäte" genante tragi-
komedie, ü. zait lber ainem jar in dön doiö5präxigen
lendem aufge$rt vird, ferblyft dön ünbefa4enen
beöbaxter ftr alem durx das unglaublix nidrige nivö
dör diskusjön, mit döm ekspörten, cüStendix gemaxte
politiker, jüristen und Zumälisten dabäi auf varten. es

kan kaine röde dafön zain, das zI begrifen heten,
vörum es aigentlix get.

Eine ausführliche Begrtindung meiner Einschätzung
der ,,Reform" sowie Gnurdsätze, auf denen eine echte

Reform der deutschen Orthographie beruhen könnte,
enthält mein.Aufsatz Die,, Rechtschreibreform" und
ihre ,,ulopische" Alternalive, in Utopie kreativ 85/86

$iovember/Dezember) 1997, S. 21-48 (Nachdruck
ohne Anführungszeichen im Titel in deutsche Lehrer-
zeitung l/1998, S. 39-62).
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